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D E  1/ A C L A S S E

DES SCIENCES HISTORIQUES, PHILOLOGIQUES ET PO LITIQ UE S
DE

L’ACADÉMIE IM PÉRIALE DES SCIENCES 
sises ш к ф  -  шшшлшшшшша.

Ce jo u rn a l p a ra ît irrég u liè rem en t par feu illes détachées d o n t v in g t-q u a tre  fo rm eu t u n  v o lu m e . L e  p r ix  d e  s o u s c r ip tio n ,  p a r  v o lu m e s ,  e s t
d e  2  ro u b le s  arg en t t a n t  p o u r la c a p ita le , q u e  p o u r les g o u v e rn e m e n ts , e t de  2  écos de P ru sse  p o u r  l ’é tra n g e r. O n  s 'a b o n n e
à  St.-Pétersbourg, au C o m ité  a d m in is tra t if  de l ’A cadém ie , place de la B o u rse  N o . 2 , e t chez E G G E R S  e t  C o r o p . , l ib ra ire s  , c o m m is­
s io n n a ire s  de  l’A cadém ie, N ev sk y -P ro sp e c t.  —  L ’ex p éd itio n  des gazettes d u  b u reau  des postes se charge des com m andes pioor les provinces,
e t  le l ib ra ire  L E O P O L D  V O S S  a  Leipzig, p o u r  P étranger.
. L e  B U L L E T IN  S C IE N T I F IQ U E  est spécialem en t d estin é  à  te n ir  les savants d e  to u s  les pays au  c o u ra n t des tra v a u x  exécutés p a r  l'A ca­

d ém ie , e t  à leu r tra n sm e ttre , sans délai, les résu lta ts  de ces trav au x . A ce t effet, i l  c o n tie n d ra  les a rtic le s  su iv a n ts :  1. B u lle tin s  des 
séances de l’A cadém ie ; 2 . M ém o ires  lus dan s  les séances, o u  ex traits  de ces m ém oires, s 'i ls  so n t tro p  v o lu m in e u x ; 3. N o tes  de m o in d re  
é tendue  in extenso; 4. A nalyses d ’ouvrages m an u sc rits  e t  im p rim é s , présentés à  l ’A cadém ie p a r  d iv e rs  s a v a n ts ;  5 . R a p p o rts ;  6 . N o tices  su r  
des voyages d ’e x p lo ra tio n ; 7. E x tra i ts  de la co rresp o n d an ce  scien tifique ; 8. N ouvelles acq u is itio n s  m arq u an tes  de la b ib lio th è q u e  e t  de& 
m usées, e t  aperçus de l ’é ta t de ces é tab lissem en ts ; 9 .  C h ro n iq u e  d u  perso n n el de l'A cad ém ie ; 10. A nn o n ces  b ib lio g rap h iq u es  d 'o u v ra g e s  p ub liés p a r 
l'A cadém ie . Les co m p tes-ren d u s  an n u e ls  su r  les travaux  de l’A cadém ie e n tr e ro n t  rég u liè rem en t dan s  le B u lle tin , et les rap p o rts  an n u e ls  su r  
l a  d is tr ib u tio n  des p rix  D ém idoff se ro n t égalem ent offerts aux lec teu rs  de ce jo u rn a l ,  dans des su p p lém en ts  e x tra o rd in a ire s .

S 0  M M  A I R E .  NOTES. 8. Explication d'une inscription mongole sur une plaque d  argent découverte dans le gouvernement de 
Jekaterinoslav. D obd ji Banzarov. MUSÉES. 3. Nouvelles acquisitions de monnaies du Musée asiatique. Dorn. CHRO­
NIQUE DU PERSONNEL. BULLETIN DES SÉANCES. RECTIFICATION.

h  o t  e  s.

8 .  E r k l ä r u n g  e i n e r  M o n g o l i s c h e n  I n s c h r i f t

AUF EINER IM J e &ATERINOSLAW’s CHEN GOU­

VERNEMENT a u f  d e n  G ü t e r n  d e s  H e r r n  B a ­

r o n s  A.  v o n  S t i e g l i t z  a u s g e g r a r e n e n  S i l ­

b e r p l a t t e ; v o n  D o r d s u i  B a n s a r o w . (L u  le 

19 mai 18^8.)
(Mit einer lithographirten Tafel.)

Um Ostern dieses Jahres fand ein Bauer im Jekaterinoslaw’- 
echen Gouvernement, im Dorfe Gruschewka, un weil Ssetsch, 
dem Sitze der Saporoger Kosaken, beim Graben von Lehm eine 
Silberplatte; sie lag an einer Wand vonZiegeln (fünfWerschok 
lang und eben so breit), die im Jahre 1845 nach einer Ueber- 
echwemmung rings um einen Hügel zum Vorschein gekom­
men war. Die Silberplatte gehört sowohl nach ihrer äussern 
Gestalt als nach dem Inhalt der auf ihr befindlichen In­
schrift durchaus in eine Classe mit derjenigen, welche vor 
zwei Jahren von dem Kaufmann A n a n j i n im Minusin- 
skischen Kreise des Jenissei’schen Gouvernements aufgefun­
den wurde und einen lebhaften Streit zwischen unsern Orien­
talisten hervorrief. Die nun gefundene Platte ist, wie man 
aus der beiliegenden Zeichnung ersehen kann, ein wenig klei­

ner und enthält in Uigurischer, d. h. jetziger Mongolischer 
Schrift, die von der Quadratschrift völlig verschieden ist, fol­
gende vier Zeilen :

Möngke tegri-in kutschundur ^  ф
jeke sü dshali-in igegendur g

Durch des ewigen Himmels Kraft, ^
durch der grossenMajestät und Macht 1 ä i

Gnade ; ^  J

Abdulla-in dshrlg ken ulu J . 4 ^
Buschireku kumun aldachu *) ukuku. ^  я>

?  ■
W er sich Abdulla’s Befehl nioht *]
unterwirft, (der) Mann wird schuldig j  3>

sein, sterben.

Die W orte «durch des Himmels Kraft», «wer sich nicht unter­
wirft, wird schuldig sein, sterben» befinden sich auch auf der 
A n a n j in ’sehen Platte; unsere Uebersetzung aber weicht ein 
wenig von der ab, welche der Archimandrit A w w ak u m  und

*) So drücke ich das harte Mongolische ц aus, um anzudeuten, 
dass dasselbe zwischen o und u laute, Das weiche Mongolische 
u entspricht ganz dem deutschen u , französischen ou und nur 
die Каітйскец sprechen es wie ü aus.
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der verstorbene S c h m id t  von der Inschrift dieser letztem 
Platte geliefert haben. Deshalb werden einige Erläuterungen 
nothwendig sein.

5P Tegri (iengri) übersetze ich dul'ch «Himmel.» S c h m id t
Я> hielt sich an die neuere Buddhistische Bedeutung des 

W ortes, wenn er es als «Gottheit oder den die Gottheit 
repräsentirenden Himmel» aufrasste. Öa hun aber der T i­
tel der Mongolischen Chane noch aus der Zeit stammt, wo 
die Mongolen dem Schamanenthum ergeben waren, so wird 
man die in demselben vorkommenden W örter auf Grundlage 
Schamänischer Begriffe zü erklären haben. Diéseh zufolge 
hatte tengri zwei Bedeutungen : erstens hiess der Himmel > 
die höchse Gottheit des Schamanenthums, so; zweitens wer­
den mit demselben Namen eine Menge von secündären Dämo­
nen bezeichnet, die besondere Functionen hatten*). In der 
vorliegenden Inschrift ist das W ort in seiner a lte rn , zuerst 
genannten Bedeutung gebraucht.

Jeke sü dshali-in igegendur. Diese ganze Stelle befindet sich 
ebenso im Anfänge des Jarlyk’s des Ö u jan tu -C h an , welchen 
v. d. G ab el en  tz herausgegeben hat. (Zeitschrift für die Kunde 
des Morg. Bd. / / .  S. 1 — 21.)

^  Sü auch ^  sur heisst «Ehrfurcht und Schrecken ein­
einflösse nde Grösse», «Autorität», wie dies auch 

in den abgeleiteten W örtern sichtbar ist: Л" surtei « maje­
stätisch, imposant furchtbar» ; Jp surdemöi ^  «ich empfinde
Ehrfurcht, erschrecke.» Sü ^  als Eig enschaft des
Himmels war für die Anhän ger des Schamanenthums
eine K raft, die sie vor den bösen Geistern beschützte, und 
konnte deshalb auch noch »«Schutz» heissen, wie es in der 
Chinesischen Uebersetzung des obenerwähnten Jarlyk’s auf- 
gefasst ist. Die Chane verhielten sich, zumal seitdem Tschin- 
gis sich für einen Sohn des Himmels ausgegeben hatte, zu 
ihren Unterthauen nicht anders, als der Himmel zum Weltall. 
Insofern kam den Chanen der grossen Horde und der J u a n ’- 
schen Dynastie ihr sü zu. So finden wir in dem Briefe des 
A rgh& n-C lian  an P h i l ip p  IV .(s. Abel-Rèmusal, Mèmoir es sur 
les relations politiques des princes chrétiens etc. avec les empereurs 
Mongols. Paris' 1 8 2 4 , planche 1.) f  C  *  chaghanû su-
dur «durch des Chans Majestät, ^  Autorität» d.
b. des Grosschans, der in China regierte; ferner lesen wir 
zu Anfang des noch nicht herausgegebenen Jarlyk’s der Ge- 
malin D a rm a b a )a ’s, von welchem mir Se. Ehi'würden der 
Arcbimandrit A wwä-kum  ein Facsimile mitzutheilen die Güte 
gehabt hat, chaanu sudur, wo sich sü auf den in China re­
gierenden C h a is s a n K u lu k  bezieht.

*) Vergl. meine Abhandlung Черпин втьра tun Шаманство y 
ІЛошоловь in Ученьіл эапискн Казпнскпго Униоерснтета, ІВ46, 
3tes Heft.

dshali. Mit diesem W orte haben die Uebersetzer Bud­
dhistischer W erke das Sanskritwort ЧТЧТ «Betrug, Sin- 

nentäüschung» wiedergegeben. Da aber Majd bei den Bud­
dhisten hin und wieder als Kraft W under zu erregen, E r­
scheinungen hervorzurufen aufgefasst wird, so lässt sich ver­
muthen, dass dshali bei den Schamanen die übernatürliche Macht 
des Himmels bezeichnet habe. In der That heisst ^  
zok dshali (oder dsali) «Macht, W underkraft.» Da­
zu stimmt auch das abgeleitete Zeitwort dshal — barimoi 
«ich wende mich flehend an Jemand, ^  bete», welches 
aus dem abgekürzten dshal und barimoi ?> «ich halte , er­
greife, wähle, nehme meine Zuflucht», (z. B. lama barimoi 
«ich wähle zu meinem Lama») entstanden ist; so dass der ei­
gentliche Sinn desselben sein wird «ich nëhme meirtê Zuflucht 
zu dem Schutze der Macht des Himmels.» Somit hätte ich 
eigentlich dshali in der Inschrift durch «übernatürliche Macht» 
übersetzen müssen, was ich nur aus Rücksicht auf Kürze 
unterlassen habe.

à lgegen. Dieses in der jetzigen Sprache der Mongolen 
nicht mehr vorhandene W ort liest v. d. G a b e le n tz  

кіедещ gesteht aber selbst in einer Anmerkung, dass er von 
der Richtigkeit dieser Lesart nicht überzeugt sei. Als ich den 
von ihm herausgegebenen Jarlyk durchnahm, las ich ihm , 
was durch die nun entdeckte Platte bestätigt wird. In den mit 
Mongolischer Quadratschrift geschriebenen Denkmälern wer-

den Q (’a) ra ( e) ^  (’m) da gebraucht, wo sich in der gewöhn­

lichen Mongolischen Schrift g oder gli mit einem dieser drei Vo­
cale findet, welches g oder gh in der Umgangssprache ausfallt. 
So finden wir cha'hn statt chaghan, bu esu stiatt bugesu, adafisun 
statt adaghdsun u. s /w . Dieses gh jwird aber bisweilen mit b 
vertauscht; z. B. dégel «Kaftan» schreibt und liest man 
auch debel und i  Einige sprechen es dèl ans,- À ober 
«selbst» wird örö ausgesprochen, als wenn es A g  ögere 
geschrieben wäre; A  e M  «Winter» wird auch g  ögul aus­
gesprochene s.w . ^  Ich vermuthe, dass man ihm  für 
igm  geschrieben, dieses letztere konnte aber mit Uigurischer 
Schrift nicht anders als durch igegen wiedergegeben werden; 
denn durch das zweite ge wird eben die lange Sylbe ausgedrückt. 
So haben wir denn das von uns gesuchteWort gefunden. W enn 
wir nun auf Grundlage der obenangeführten Regel das erste ge 
mit be vertauschen, so bekommen wir das W ort ibegen, wel­
ches trotz des am Ende befindlichen Buchstabens n durchaus 
nicht verschieden ist von ibegel, welches nach K o w a le w sk ij
І) Schutz, Hülfe, 2) Gnade bedeutet und von A ibegeku, «hel­
fen, schützen, begünstigen» herkommt. In ?  der Chinesi­
schen Uebersetzung des von v. d. G a b e 1 en tz  herausgege­
benen Jarlyk’s steht tsou «Hülfe.» Endlich giebt es in der 
Umgangssprache der Mongolen ein W ort ѳі «Barmherzigkeit,
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Schonung, Gnade» und ëllemoi «ich schone, gewähre Gnade.»» 
SiQmit muss igegen «Wohlwollen, Gnade» bedeuten.

Die älteste Uebersetzung dieser von uns erläuterten For­
mel befindet sich allem Anschein nach zu Anfang des von Us- 
b e k  dem Metropoliten P e t e r  verliehenen Jarlyk’s, wenn hier 
nicht ein muhammedanischer Ausspruch vorliegt: «Вышняго
il безсмертнаго (möngke) Бога (tengri-in) силою {kutschun- 

ѣdur) u волею (dshali) и величествомъ (su) и милостію 
(igegen) его многою (jeke «gross»).» S. Григорьевв, 0  досто- 
егьрностц ханскихв ярльгковв u пр. Mo ква 1842. S. 105 u. 112.

buschireku. S c h m id t machte, als e r die A n an jin sch e  
Platte übersetzte, die Bemerkung, dass diese Schreib­
art entweder der Aussprache jener Zeit entspreche oder 

aus einem Versehen des Graveurs hervorgegangen sei. Da 
w ir diese Form nun auch auf der vorliegenden Platte fin­
den, so*ist an kein solches Versehen zu denken. Nach 
meiner Ansicht spricht diese Schreibart für das hohe Alter 
der Formel. Bu geht in der neuern Sprache der Mongolen 
nicht eelten in bi über; z. B. Я) bSsü «ein anderer» in 
bischt, Ф  6ü «nicht» in bi {-fe gei) ; Я) bui rist'in bi; °  

buluge «war» in belei, bilei; J ?  bUegu. «dicht verschlos­
sen» von btiluku «ersticken. » Die Grundbedeutung des 
W ortes buschireku ist « etwas als wahr anerkennen, 

sich überzeugen»; dann mit Anwendung auf die praktische 
Thätigkeit «aus Ueberzeugung thun, eine Vorschrift befolgen, 
sich unterwerfen, gehorchen.» Die letzte Bedeutung passt 
trefflich zu unserer Inschrift und ich habe sie angenommen, 
obwohl sie nicht zu den Uebersetzungen A w w ak u m ’s und 
S c h m id t’s stimmt.

aldachu übersetzt A w w akum  durch іюгнбііетъ «wird 
umkommen», womit S c h m i d t  nicht zufrieden war. 
Frçilich möchte die Bedeutung «sterben» schwerlich 

für dieses W ort geltend gemacht werden können; woher die­
selbe in dem K o w a le w s k ij’schen W örterbuche herrührt, ist 
m ir unbekannt; das Citat aber aus dem grossen Mandshu- 
Mongolischen W örterspiegel bezieht sich nicht auf diese zu­
letzt angeführte Bedeutung, sondern auf das ganze W ort. In 
der citirten Stelle befindet sich die Bedeutung «sterben» nicht. 
W ir übersetzen dieses. W ort «wird sich vergehen, schuldig 
machen.»

Hauptsächlich unterscheidet sich die S t ie g l i tz ’sche Platte 
von der A n an j i n ’sehen durcii die verschiedene Schrift; fer­
ner ist auf ihr der Name des Machthabers, der sie ausstellte 
(A bdulla) genannt, während auf der ändern dieser Punkt 
streitig ist; die A n an jin sch e  Platte ist von einem Chan aus der 
Mongolei oderChina ausgestellt, die S ti e g l i tz ’sehe von einem 
Machthaber der goldnen Horde; die erstere ist im östlichen 
Sibirien, die letztere im Jekaterinoslaw’schen Gouvernement

gefunden ; die eine befiehlt, dass der Name des Chans heilig 
sein, die andere, dass.A bdu lla ’s Befehl erfüllt werdèn solle. 
Ungeachtet dieser Verschiedenheiten stimmen beide Platten 
in einem wesentlicj^u Punkte zusammen, der da beweist^ 
dass beide nach einer althergebrachten Form , zu einerlei 
Zweck angefertigt wurden. Zu Anfang beider Inschriften steht 
eine Formel, welche die vom Himmel ausgehende Machtvoll7 
kommenheit des Chans ausspricht ; dann heisst es weiter, dass 
Jedermann diese Macht anzuerkemien habe (beide Platten ha­
ben das W ort buschireku), widrigenfalls er in Strafe verfalle; 
dies wird auf beiden Platten mit den W örtern aldachu, ukuku 
zusammengefasst.

Nach Veröffentlichung der Inschrift auf der A n a n jin ’schen 
Platte erhob sich ein Streit zwischen S c h m id t und G rig o r-  
jew , dessen Hauptpunkte folgende sind. G r ig o r je w  behaup­
tete nach der von A w w akum  gelieferten Uebersetzung, dass 
dieses Denkmal in die Regierungszeit M öngke - C h an s (1252
— 59) gehöre, weil in der Inschrift das W ort möngke, das aus- 
serdem noch vewig» bedeutet, als Name des regierenden 
Fürsten in die E h re n  -Z e ile  *) hinausgerückt sei. Einqr 
solchen Behauptung war aber das Zeugniss der Geschichte 
entgegen, welchem zu Folge die Quadratschrift, in der 
diese Inschrift abgefasst ist, erst zehn Jahre nach dem Tode 
M öngke - C h a n ’s d. h. 1269 von Phagspa Lama erfunden 
wurde. Diesen W iderspruch suchte G r i g o r j e w  so zu 
lösen, dass er diese Quadratschrift nicht für eine Erfindung 
P h a g s p a ’s, sondern des TangutisçhenChans Ju a n -h a o  (1036 
nach Ch. G.) ansah und dem P h a g s p a  nur das Verdienst der 
Anwendung derselben auf die Mongolische Sprache lassen 
wollte. Mit dieser Ansicht erklärte sich sowohl unser be­
rühm ter Sinolog H y a c in th  als auch derArchimandrit A w w a­
kum  einverstanden. S c h m id t, dem jener W iderspruch nicht 
entgehen konnte, nahm Anstoss an der Uebersetzung A w w a­
k u m 's  und behauptete, dass das W ort möngke einfach durch 
«ewig» zu übersetzen und auf tengri «Himmel» zu beziehen 
sei. Sein Hauptbeweis war der, dass, nach allgemein im 
Orient geltendem Gebrauche, der Name und der W ürdetitel 
einer fürstlichen Person niemals von einander getrennt werden 
dürfen. Die Richtigkeit dieser Behauptung leugnete G r ig o r ­
jew  keineswegs, machte aber die Bemerkung, dass der Name 
der fürstlichen Personen oft ganz allein ohne einen Titel ge- 
fanden werde und wies ein anderes, nicht minder wichtiges 
Herkommen nach, dem zu Folge der Name des Fürsten im­
mer in die Ehren-Zeile gesetzt werde. S c h m id t meinte da­
gegen, dass möngke diese Stelle der Symmetrie wegen erhal- 
halten hätte. G rig o rje w  hob mit Recht hervor, dass eine

*) Die Russen nennen eine solche in die Höhe gerückte Zeile 
красная строка.
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solche Rücksicht auf Symmetriè durchaus am Unrechten Or le 
gewesen wäre. Ferner behauptete S c h m id t, dass, wenn 
möngke der Name des Chans w äre, das darauf folgende Wort 
fm Genitiv etehen müsste; hierauf entijfegnete G r ig o r je w , 
dass, wenn möngke chaghan nere, ohne Genitivbezeichnung 
am W orte chaghan, unmongolisch w äre, dasselbe auch vom 
einfachen chaghan nere gelten müsste.

Dies ungefähr war die Hauptsache ' in jenem Streit, bei 
welchem noch eine Masse von Nebenpunkten besprochen 
wurde, die ich hier übergehen will. Nur das muss ich bemer­
ken, dass nach meiner Ueberzeugung S c h m id t  in den Ne- 
benpunkten meistens nicht Recht hatte, wie wenn er z. B. 
ulu buschireku als ein mit der Negation versehenes Hauptwort 
auffasst, was durchaus dem Geiste der Mongolischen Sprache 
widerspricht.

Die Auffindung eines neuen Denkmals setzt mich in den 
Stand den Streit der Entscheidung näher zu bringen.

Zuvörderst dient die in Uigurischer Schrift abgefasste In­
schrift der S t i e g l i tz ’sehen Platte als neuer Beweis, dass die 
Tschingisiden diese Schrift in öffentlichen Documenten an­
wandten. Dasselbe beweisen die in Persien und Kiptschak 
unter den Tschingisiden geprägten Münzen mit Uigurischen 
Legenden; ferner die beiden Schreiben des A rg h u n -C h a n  
und O e ld s h e itu  an P h i l ip p  IV. und endlich die Inschrift 
auf dem Steine des T sc h in g is . H u le g u  und B a tu , welche 
neueChanate in weiter Entfernung von der Mongolei begründe­
ten, mussten in ihren Geschäftsbeziehungen zu dem Grosschan 
und den fremden Mächten, wie auch in den innern Angelegen­
heiten ihrerChanate dieselbe Schrift gebrauchen, welche in sol­
chen Fällen von ihrem Oberherrn, dem Grosschan angewandt 
wurde. W enn nun die Uigurische d. h. die jetzige Mongoli­
sche Schrift unter T s c h in g is -C h a n  und seinen Nachfolgern 
officielle Geltung hatte, so hat man durchaus keinen haltbaren 
Grund anzunehmen, dass zu gleicher Zeit auch die Tanguti- 
eche Schrift von den Mongolen gebraucht worden wäre; eben­
sowenig kann man wahrscheinlich finden, dass die Grosschane 
Tangutische, ihre Vasallen aber Uigurische Schrift angewandt 
hätten. G rig o rje w  giebt zum Theil zu, dass C h u b ila i  in sei­
nem bekannten Manifeste unter Uigurischer Schrift, ausser der 
eigentlichen Uigurischen, auch noch die Tangutische Schrift 
verstanden habe; er stützt jedoch seine Ansicht auf eine Hy­
pothese S c h m id t ’s, welcher beide Völker für ein und das­
selbe hielt, obwohl keiner der Orientalisten, die sich mit die­
ser Frage abgegeben haben, ihm in diesem Punkte Recht ge­
geben hat. Ausser dieser von Niemand angenommenen Hypo­
these fehlt uns jegliche Nachricht darüber, dass die Mongolen 
je eine Tangutische Schrift gebraucht hätten, dagegen erwäh­
nen Muhammedanische und Chinesische Schriftsteller mehr 
als ein Mal die Uigurische Schrift, welche nach dem Zeugniss

R a sc h  id -e d d in ’s von den Mongolen noch vor T sc h in g is -  
C han angewandt wurde. Merkwürdig, dass weder S c h m id t 
noch G rig o rje w  hierauf geachtet haben. Auch herücksich- 
tigte.man dieses nicht Wenn die Mongolen sogar in ihren 
Geschäften die Uigurische Schrift anwandten, wie konnten sie 
plötzlich unter M ö n g k e -C h a n  ein wichtiges Kaiserliches 
Document in Tangutischer Schrift ab fassen, da diese letz­
tere Schrift weder durch ein Gebot des Chans noch durch ein 
Herkommen unter dem Volke eingeführt war?

Da ich die Sache durch eine genauere Untersuchung der 
Schrift selbst auf der A n a n j i n ’schen Platte aufzuhellen 
bemüht w ar, verglich ich diese Schrift mit der in den Jarly- 
keii des B u ja n tu -C h a n  und der Gemalin des D a rm a b a la  
angewandten. Diese Vergleichung brachte mich zu dem Re­
sultat, dass die Schrift auf der Platte von der in den Jarlyken 
durchaus nicht verschieden sei, dass sowohl die* Inschrift 
als die beiden Jarlyke nicht in der entschieden quadratför­
migen Schrift des Phagspa, sondern in einer etwas modificir- 
Gestalt derselben abgefasst seien, dass jene Quadratschrift 
sich aber in ihrer ursprünglichen Gestalt unter dem Namen 
Hor-jig d. h. Mongolische Schrift in einer Sammlung von Al­
phabeten erhalten habe. S. hierüber meine Abh. in dem 
Bulletin hist or. phil. T. V. No. 4. In dieser Abhandlung habe 
ich versucht darzuthun, dass nicht die quadratformige, wohl 
aber eine ganz eigenthümliche, in jener Sammlung Dshaser 
genannte Schrift den Tanguten zugeschrieben werden könne. 
Ebendaselbst habe ich auch bemerkt, dass die Methode von 
oben nach unten zu schreiben, wahrscheinlich von P h a g s p a  
herrührt; denn die Tanguten hätten wohl, wenn man anneh­
men wollte, dass J u a n -h a o  die Quadratschrift erfunden hätte, 
wahrscheinlich nicht anders als die ihnen verwandten Tibe­
ter geschrieben. In der Orthographie der Jarlyke befindet sich 
ferner eine Eigenthiimlichkeit, nämlich der Gebrauch des ^  (’a)

statt gh, welches in der Umgangssprache ausgelassen wird. 
So etwas konnte P h a g sp a  nur für die Mongolische Sprache 
nöthig finden, denn die Tangutische, mit der Tibetischen ver­
wandte , also auch einsilbige Sprache konnte durchaus nicht 
dergleichen Verkürzungen wie das Mongolische erleiden. 
W arum steht denn aber nun in der Inschrift der A n a n jin ’- 
schen Platte chaan, wenn diese Inschrift in der Tangutischen 
noch nicht von P h a g sp a  modificirten Schrift abgefasst ist?

"Ferner enthält die Inschrift E twas, was uns verbietet, 
möngke hier als Eigennamen zu fassen. S ch m id t behaup­
tete, dass in letzterem Falle das darauf folgende chaghan die 
Genitivbezeichnung haben müsste, unterliess aber seine Be­
hauptung zu beweisen. In seinem zweiten Artikel sagt er: «Es 
ist in unserer Inschrift von keinem Eigennamen irgend eines 
Individuums die Rede» und behauptet, dass cliaqhan nere «dai
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W ort, der Name, die Benennung Chaghan» übersetzt werden 
müsse. In dem ersten Artikel bespricht er diese W örter in 
grammatischer Hinsicht, in dem zweiten aber fahrt er damit 
nicht fort, versichert aber, dass der Haupsinn, der Centralbe- 
grifT der Inschrift in dem W orte Chaghan liege. Befragt 
man aber die Grammatik, so ist zwischen Chaghanu riere 
(mit der Genitivbezeichnung) und Chaghan nere (ohne dieselbe) 
ein grosser Unterschied. Das erstere bezeichnet den Na­
men irgend eines bestimmten Chan’s, das letztere den Namen 
Chan, als Ausdruck der höchsten Gewalt. S ch m id t fühlte 
bei seiner ausgedehnten Kenntniss der Mongolischen Sprache 
mit feinem Tacte diesen Unterschied und übersetzte chaghan 
nere ganz richtig: «das W ort, der Name, die Benennung Cha­
ghan», obwohl er nicht die richtige Begründung dieser Bedeu­
tung beibrachte. Durchaus unstatthaft ist es anzunehmen, dass 
durch irgend ein Versehen die Genitivbezeichnung fortgteblie- 
ben sei *). Sobald nun aber Chaghan nere eine Begriflseinheit 
ausmacht, so kann man möngke als Namen eines Chans weder 
nach den Gesetzen der Logik noch der Grammatik hinzufügen. 
Ausserdem hat man noch folgende Punkte zu beachten :

E r s te n s  befindet sich auf der S t i e g 1 i t z ’sehen Platte 
möngke als Adjecliv zu tengri. Da nun beide Platten gleiche 
Bestimmung und Wichtigkeit hatten, so können wir nicht umhin 
anzunehmen, dass auch der Titel des Chans zu Anfang der 
Inschrift gleich vollständig gewesen sein müsse. Lässt man 
nun auf der A n a n jin ’sehen Platte möngke vor tengri fort, so 
bleibt nur tengri-in kutschundur, welcher Titel gar mager 
in Vergleich mit dem auf der S t ie g l i tz ’sehen Platte befind­
lichen ausfällt.

Z w e i t e n s  war nach dem Glauben der Schamanen die 
E w ig k e it  eine Haupleigenschaft des Himmels, als einer Gott­
heit, und deshalb findet sich in den Mongolischen Geschichts­
werken, in allen Jarlyken und in den schamanischen Gebeten 
tengri immer mit dem Epithel möngke. Es giebt aber auch

andere Epithete z. B. köke tengri «blauer Himmel»,

chan-tengri «fürstlicher Himmel», i t  tengri

nojaii «Himmel-Gebieter»; welche Epithele um so lieber von 
den Mongolen gebrauchl werden, als das einfache tengri eine 
Verwechslung mit den Dämonen möglich macht. Da nun aber 
von diesen Epitheten nur möngke ausschliesslich in den öffent­
lichen Actenstücken gebraucht wird, so kann man mit ziem­
licher Bestimmtheit behaupten, dass möngke ein nothwendiges 
Epithet von tengri sei, zumal in öffentlichen Documenten. 
G rig o rje w  bemerkte schon, dass tengri-in kutschundur ohne

*) Wie Heir S c h o t t  iinzunehtncu geneigt wäre; ь. Archiv f i ir  
wissenschaftliche Kimde von Russland, Bd. VI. S. 526.

möngke nur in der Mitte, nie aber im Titel vorkomme; ferner 
findet es sich auch, nach seiner Bemerkung, a u f  Münzen, wo 
die Auslassung durch die mindere Wichtigkeit des Documente 
und durch den Mangel an Platz zu erklären ist.

Haben wir auf diese W eise sowohl historische als auch phi­
lologische Gründe und ausserdem noch die Analogie der A nan- 
j in ’schen Platte mit ändern Denkmälern auf unserer Seite, 
wenn wir die Möglichkeit läugnen, möngke als Eigennamen des 
Chans aufzufassen, so können wir dennoch nicht definitiv den 
Hauptpunkt der Frage entscheiden: wie es nämlich habe ge­
schehen können, dass das W ort möngke in die Mitte zwischen 
beide Zeilen oben zu stehen gekommen sei, und dabei h in te r  
die Zeile, zu der es gehört? Hier können wir nur eine Vermu­
thung folgender Art aussprechen: Es ist der Fall möglich, 
dass in dem Original, das dem des Mongolischen unkundigen 
Chinesischen Graveur gegeben wurde, die erste Zeile länger 
als die zweite war und ausserdem das W ort möngke aus Rück­
sicht darauf, dass M öngke - C han  ein leiblicher Bruder und 
Vorgänger C h u b ila i’s war, in der Zeile höher hinaufgerückt 
war, so dass möngke ausser der Bedeutung «ewig» noch eine E rin­
nerung an M öng k e-C h an  enthielt. Da der Chinese nun die 
ersle Zeile länger fand, konnte er das höher stehende W ort 
rechts statt links hinsetzen ; denn bei den Chinesen fangen die 
Zeilen rechts an und ein des Mongolischen unkundiger Chi­
nese kann einen solchen Fehler leicht machen. Ja auch 
mancher Europäer, der die orientalischen Sprachen nicht 
kennt, sieht in einem Arabischen Buche dort den Anfang, wores 
endet. An Beispielen solcher Verunstaltung Mongolischer Denk­
mäler durch Chinesische Hand fehll es nicht. Dev von v. d. 
G a b e le n tz  herausgegebene Jarlyk isl in China so gravirt und 
gedruckt, dass die Zeilen dort anfangen, wo im Original das 
Ende steht, so dass alle Zeilen durch eine falsche Uebertra- 
gung der Worte in verkehrter Richtung durch einander ge­
mengt sind. Ob es sich nun so mil der Versetzung des W orts 
möngke in die Mitte zwischen beide Zeilen verhalte oder 
nicht, kann leider nur dem Chinesischen Graveur bekannt ge­
wesen sein.

Kehren wir zu der S t ie g l i tz ’schen Platte zurück, um noch 
einige Bemerkungen anzuschlieseen. Die meisterhaft geschnit­
tenen Schriftzüge auf derselben sind denen in den Schreiben 
A rg h u n ’s und Oe Ids he it u’s und selbst einigen auf dem Steine 
T s c h in g is  - C h a n ’s sehr ähnlich. Der Name A b d u lla  und 
der Fundort weisen auf die Entstehung dieser Platte in der 
goldnen Horde hin. Merkwürdig ist es, dass hinter A b d u lla  
sein Titel «Chan» fehlt. Dass dieser A b d u lla  Chan und nicht 
Statthalter (Baskak) oder Chiliarch (Temnik) gewesen i s t , 
geht schon aus dem W orte dsharlik «Befehl» hervor. W enn 
auch vielleicht untergeordnete Statthalter mit diesem W orte 
einen Befehl ihres Herrn bezeichnen konnten, so hätte doch
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nie der Chan selbst dasselbe mit Bezug auf einen seiner Be­
amten gebraucht. Ebenso fehlt das W ort Chan auch auf eini­
gen Münzen.

Der A b d u lla  auf unserer Platte ist wohl aller W ahrschein­
lichkeit nach der Chan der goldenen Hor-de, von dem wir 
Münzen a,us den Jahren 1362/3 — 1368,69 haben; s. F rä h n , 
die Münzen 4er. Chane vom Ulus Dschulschi's, Seite 20. In 
H a m m e r ’s Geschichte der goldenen Horde findet man 
über іЫі so gut wie nichts. Interessant ist es, dass er den 
Münzen zufolge viele Nebenchane hatte. Dieser Umstand kann 
иде die Bestimmung solcher Platten mehr aufklären. Für ge­
wöhnliche alltägliche Aufträge haben sie einen zu feierlichen 
und drohenden Ton, namentlich die W orte aldachu, ukuku. 
Diese beiden neben einander befindlichen Participia sind ge­
gen alle Regeln der Mongolischen Grammatik und vor der 
Auffindung der S t i e g l i tz ’schen Platte hielt ich diesen Aus­
druck für Chinesisches Machwerk. Jetzt aber sehe ich mich 
gezwungen, diese offenbare Unregelmässigkeit als eine der 
grössernEmphase und Drohung wegen absichtlich zugelassene 
anziisehen. Diese W orte lassen vermuthen, dass dergleichen 
Platten in besonders wichtigen Fällen, zur Zeit von Kriegen, 
Empörungen u. s. w. gesandt wurden. Derselben Ansicht 
über die Bestimmung solcher Platten ist auch der gründliche 
KennerChina’s, der Hieromonach P a 11 a di u s , welchem idh bei 
Durchforschung der Denkmäler alle Auskunft über die aus dem 
C h in esisch en  zu erklärenden Punkte verdanke. Hatte A b d u lla  
alle Ursache, dergleichen Jarlvke zu erlassen^, so hatten die 
Mongolischen Kaiser in China, namentlich C hu bi la i und sein 
Sohn, viele Aufstände in der Mongolei zu dämpfen, namentlich 
im nördlichen Theil und in der Dshungarei, von welchen 
Gegenden der Minusinskische Kreis, wo A n an jin  seine Platte 
auffand, nicht sehr entfernt ist. Auch gehörte zur Zeit der 
Juan-D ynastie  dieses Gebiet den Mongolen.

Zum Schluss sagen wir dem Herrn Baron von S tie g l i tz  
öffentlich unsern Dank für die Bereitwilligkeit, mit der er 
uns dies kostbare Denkmal zur Veröffentlichung mitgetheilt 

hat.

M U S É E S .

3 . U e b e r  e i n i g e  d e r  n e u e s t e n  M ü n z e r w e r -

BUNGEN DES ASI ATI SCHEN MUS E U MS ,  YON B.
D O R N . (Lu le 19 mai 18'+8.)

In der le t te n  wissenschaftlichen Sendung die der Aka­
demie von Seiten Hn. Akad. B ro s s e t  s aus dem Caucasus 
zMgekommen is t , befand sich auch eine Anzahl morgenländi­

scher Münzen, dié er theils (lß  St.) dort angekauft, theils von 
H n.y .C hanyko  v u. A. als Geschenk für das asialischeMuseum 
empfangen hat. Es ist diess schon die zweite Sendung von Mün-  ̂
zen, die das Museum auf diesem Wege erhalten hat. Die erste 
Sendung*) (im November des Jahres 1847) bestand aus Ge­
schenken der HHn. C h a n y k o v , Z is se rm a n n , L ju z e n k o , 
R o s k o v s c h e n k o  und anderer Geber; sie enthielt 1 Sasa- 
niden (Schahpur I.), 1 Umaijaden (Suleiman, Arminija a. 97 
=  715,6), 1 Abbasiden (Harun), 1 Samaniden, mehrere Hu- 
laguiden, Seldschuken, Osmaniden, transkaukasische und grüT 
sinische (z. B. von David Sohn des Giorgi aus den J. 1244 bi$ 
1272), und überdiess zwölf Siegelabdrücke von altpersischen 
Steinen und Petschaften so wie fünfzehn Abdrücke von Sasa- 
niden, und einen Abdruck von einer armenische^ Münze au$ 
der reichen Sammlung desH n. R o sk o v s c h e n k o , Directors 
des Gymnasiums zu Tiflis. Die jetzige Sendung führt uns eine 
neue Bereicherung des asiatischen Museums zu; sie besteht 
theils aus Sasaniden, theils aus muhammedanischen und gru­
sinischen Münzen, deren gedrängte Angabe der Zweck dieser 
Zeilen ist.

I. Sasaniden«

1) S c h a h p u r  ІЙ. (?)
2) J e s d e g e rd  I.
3 — 5) K u w ad , mit den Jahren 35. 38. 40. Die erstere hat 

auf der Kehrseite unten: |jj5j ±i Iran .
6 — 10) C h o s ru b  I. mit den Jahren И . 22. 32. 36. 37.

11) H o rm isd a s  IV mit dem Jahre 4.
12 — 15) C h o s ru b  II. mit den Jahren 6. 25. 30. 34.

II* Itluliammedanische»
A b b a s id e n .

16) H a ru n . Serendsch a. 179 =  795,6. O b e n u n t e n  ^

17) D ers. el-Muhammedia. a. 190 =  8Q5,6.

Seldschuken.

18) K a ik o b a d  ben Kaichosrau mit el-Nasir ledin allah. Si-
was 62(2) =  122(5).

19) It. mit el-Dhahir biamr-allah. Siwas (?) 6 2 3 =  1226.

20) K a i c h o s r a u  III. b e n  K il id s c h  A rs la n  ^jLLLJl

II y»\ I L jjJ )  «w>Lc I зсЭД

m. a L J  «ujI J y j

*) S. Bull, de la cl. hist. T. 1Г. S. 381.
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